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Editorial

Liebe Leserinnen und Leser,

sind auch Sie von Mitmenschen umgeben, über deren Verhalten man sich (zumindest gele-

gentlich) nur wundern kann? Ist es ein Nachbar oder Arbeitskollege? Handelt es sich womög-

lich um jemanden in der Familie, vielleicht sogar innerhalb christlicher Gemeinschaft? Wenn

ja, dann befinden Sie sich in guter Gesellschaft. Und Ihre Mitmenschen werden wohl (ab und

an) diese Frage ebenfalls bejahen können.

Über rechtes und unrechtes Verhalten lässt sich streiten, vor allem wenn wir jeweils ver-

schiedene Maßstäbe benutzen. Immer wird es jemanden geben, der mehr Fehler macht als

wir. Den Vergleich in die andere Richtung hingegen scheuen wir eher. Wenn es dann noch ei-

ne passende Schublade gibt, in die wir den Anderen hineinstecken können, erübrigt sich eine

sachliche Auseinandersetzung sowieso.

Mit dieser Ausgabe möchten wir dazu einladen, landläufige Vorstellungen über rechtes Ver-

halten neu zu hinterfragen. Entsprechen unsere Vorstellungen über Gerechtigkeit auch der

Wirklichkeit und damit dem Willen Gottes? Kennen wir unseren Nächsten so gut, dass wir

sein Handeln recht beurteilen können? Im Hauptartikel geht es diesbezüglich um eine beson-

ders berüchtigte religiöse Gruppe von Personen, mit denen schon Jesus zu tun hatte. Auch

wir können ihnen begegnen. Möglicherweise wird es bei dieser Begegnung Überraschungen

geben.

Es grüßt Sie,

Alexander Bartsch
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Liebe Leser,

vor kurzem habe ich einen
Freund in Berlin besucht. Als ich
nach langer Fahrt angekommen
war und wir in seinem Wohnzim-
mer ein erfrischendes Wasser genos-
sen, fragte er mich, was ich in den
drei Tagen alles erleben, sehen, un-
ternehmen möchte.
Umso größer das Angebot ist,

desto schwieriger ist es, sich zu ent-
scheiden. Alles auf einmal oder
auch nacheinander ist nicht mög-
lich. Da die Zeit begrenzt ist, müs-
sen wir Prioritäten setzen.
Auch sonst in unserem Leben

müssen wir immer wieder Ent-
scheidungen treffen. Unsere Zeit
ist begrenzt. Keiner weiß, wie lan-
ge er leben wird. Wenn wir Glück
haben, sind vielleicht 25000 bis
30000 Tage. Wie wollen wir diese
ausfüllen?
Es gibt in unserem Leben auf

dieser Welt viele Dinge, die uns
wichtig sein können. Zum Beispiel
eine erfüllende berufliche Tätig-
keit, die wir mit Freude ausüben
oder eine anregende Freizeitgestal-
tung mit angenehmer Erholung,
neuen kulturellen Erfahrungen,

sportlichen Herausforderungen o-
der ausgelebter Kreativität. Die
Beziehungen zu unseren Mitmen-
schen, die kraftspendende Zeiten
des Austauschs bescheren. Eine
Partnerschaft, die zwei Menschen
liebevoll verbindet. Das faszinie-
rende Wunder des Lebens, Kinder
auf ihrem Weg durchs Leben zu
begleiten.
Manchen von uns fällt es

schwer, Entscheidungen zu treffen.
Was ist dringend? Was ist wichtig?
Was ist, wenn ich eine schlechte
oder falsche Entscheidung treffe?
Alle Entscheidungen haben Konse-
quenzen. Es gibt positive und ne-
gative Auswirkungen. Meistens
sind es sowohl Dinge, die kurzfris-
tig aus ihnen folgen, als auch lang-
fristige Folgen, die sie mit sich
bringen.
Aber es gibt eine Entscheidung,

die nicht nur langfristige Konse-
quenzen hat, sondern ewige. Wenn
wir uns auf dieser Welt gegen eine
Beziehung zu unserem Schöpfer
entscheiden, werden wir auch in
Ewigkeit von ihm getrennt sein.
Jesus warnt uns in MATTHÄUS 6,

19-21 vor Werten und Prioritäten,
die vergänglich sind:

WWAA SS UUNN SS BB EEWWEE GG TT

Was wirklich wichtig ist
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Sammelt euch nicht Schätze auf
der Erde, wo Motte und Fraß zer-
stören und wo Diebe durchgraben
und stehlen; sammelt euch aber
Schätze im Himmel, wo weder
Motte noch Fraß zerstören und wo
Diebe nicht durchgraben noch steh-
len! Denn wo dein Schatz ist, da
wird auch dein Herz sein.

Um von Herzen ein Leben zu
führen, das Gottes Vorstellung
möglichst nahe kommt, müssen
wir die Bibel aufschlagen und in Er-
fahrung bringen, welche Werte
und Vorstellungen von einem er-
füllten Leben Gott hat. Was ist
Gott wirklich wichtig? In MATTHÄ-
US 22, 37-40 heißt es zur Frage
nach dem höchsten Gebot:

Du sollst den Herrn, deinen Gott,
lieben mit deinem ganzen Herzen
und mit deiner ganzen Seele und
mit deinem ganzen Verstand. Dies
ist das größte und erste Gebot. Das
zweite aber ist ihm gleich: Du
sollst deinen Nächsten lieben wie
dich selbst. An diesen zwei Gebo-
ten hängt das ganze Gesetz und die
Propheten.

Die von Liebe geleitete Bezie-
hung zu unserem allmächtigen
Gott, zu unseren Mitmenschen

und zu uns selbst ist das größte
Gebot. Wir finden unzählige Rat-
schläge und Ermahnungen, was
das konkret im Leben bedeutet
und es gibt viele Beispiele, die uns
zeigen, dass es gar nicht so einfach
ist. In JAKOBUS 1, 22 heißt es:

Seid aber Täter des Wortes und
nicht allein Hörer, die sich selbst
betrügen!

Entsprechen unsere Werte, Zie-
le und Handlungen Gottes Wer-
ten? Wir müssen uns auch vor
diesem Hintergrund überlegen,
welche Dinge uns im Leben wich-
tig sind. Wofür sind und wofür
wollen wir bekannt sein? Welche
Priorität haben Gott, Jesus und
seine Gemeinde in unserem Le-
ben?
Manche Entscheidungen schei-

nen unumgänglich oder gar alter-
nativlos, zumindest wollen man-
che Menschen, vor allem Politiker,
uns davon überzeugen, aber in
Wirklichkeit haben wir immer die
Wahl. Es gibt immer eine Alterna-
tive.
Letztendlich kommen wir nicht

darum herum, Entscheidungen zu
treffen. Keine Entscheidung ist
auch eine Entscheidung. Jesus sagt
in MATTHÄUS 12, 30:

WWAA SS UUNN SS BB EEWWEE GG TT
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Wer nicht mit mir ist, ist gegen
mich, und wer nicht mit mir sam-
melt, zerstreut.

Die freie Entscheidung ist ein
Gedanke Gottes, der seit der
Schöpfung des Menschen zu wun-
dervollen und schrecklichen Aus-
wirkungen geführt hat. Gott hat
uns nicht als hirnlose Roboter ge-
schaffen, die ihn den ganzen Tag lo-
ben, ehren und anbeten. Er
wünscht sich unsere freie Entschei-
dung für einen Lebenswandel, der
seinen Werten und Maßstäben ent-
spricht. Wir sind kein Kuscheltier,
das „Ich hab Dich lieb“ quakt,
wenn man seinen Bauch drückt.

Es gibt viele Dinge auf dieser
Welt, die uns glücklich machen
können. Doch werden wir unsere
Ziele je erreichen? Und wenn wir
etwas erreicht haben, wie lange
hat es Bestand? Zum Leben gehö-
ren Gewinn und Verlust, Freude
und Traurigkeit. Was ist, wenn
wir wie Hiob alles haben und alles
verlieren? Am Ende des Tages ist
nur wichtig, wie unsere Beziehung
zu unserem Vater im Himmel aus-
sieht, die Jesus Christus für uns
wiederhergestellt hat.

Malte Schlichting (Kiel)

WWAA SS UUNN SS BB EEWWEE GG TT

Als am Ende des ersten Jahr-
hunderts jüdische Gelehrte

auf der Synode von Jamnia (99 n.
Chr.) zusammengekommen waren,
um die Schriften des Alten Testa-
mentes festzulegen, wollten einige
von ihnen das Buch HIOB nicht in
die Bibel aufnehmen, da Hiob in
seinen Reden auch Dinge über den

Allmächtigen sage, die nicht zu ei-
nem frommen Menschen passten.
Da aber der Prophet Hesekiel ne-
ben Noah und Daniel auch Hiob
einen gerechten Menschen nennt,
hat man dieses Buch dann schließ-
lich doch in die Schriften des he-
bräischen Alten Testamentes aufge-
nommen.
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Am Anfang dieses Buches lernen
wir Hiob als einen gottesfürchtigen
Menschen kennen, über den Gott
zum Satan sagt:

Hast du auch acht gehabt auf mei-
nen Knecht Hiob? Denn es ist
nicht seinesgleichen auf Erden,
fromm und rechtschaffend, gottes-
fürchtig und meidet das Böse und
hält noch fest an seiner Frömmig-
keit; du aber hast mich bewogen,
ihn ohne Grund zu schlagen.
(HIOB 2,3)

Als er später mit seinen drei
Freunden spricht, nachdem er
durch ihre Argumente herausgefor-
dert worden ist, da sagt Hiob plötz-
lich Dinge über seinen Schöpfer,
die für ein frommes Ohr wie eine
Anklage gegen Gott klingen.

Hab ich gesündigt, was tue ich dir
an, du Menschenhüter? Warum
machst du mich zum Ziel deiner
Anläufe, dass ich mir selbst eine
Last bin? Warum vergibst du mir
meine Sünde nicht oder erlässt mir
meine Schuld nicht? (HIOB 7,20-21)

Wie kommt es nun, dass ein
Mensch, von dem es am Anfang
des Buches heißt, dass keiner so
fromm und gottesfürchtig war wie

Hiob, plötzlich so trotzige Reden
gegen Gott führt? Hiob wurde von
seinen Freunden zu diesen Aussa-
gen über den Allmächtigen gereizt,
ja herausgefordert. Wenn aber die
Argumente seiner drei Freunde
ihn so gegen Gott herausfordern
konnten, war denn Hiob dann
wirklich so gottesfürchtig, wie es
am Anfang heißt?
Wenn Gott dem Satan die

Frömmigkeit und die Gottesfurcht
des Hiob vor Augen hält, dann
lobt er an ihm die gleiche Unsträf-
lichkeit, von der auch Paulus
schreibt, als er über sein früheres
Leben berichtet.

Der ich am achten Tage beschnit-
ten bin als einer aus dem Volk Is-
rael, vom Stamme Benjamin, ein
Hebräer von Hebräern, nach dem
Gesetz ein Pharisäer, nach dem Ei-
fer ein Verfolger der Gemeinde.
Nach der Gerechtigkeit im Gesetz
bin ich unsträflich gewesen
(PHILIPPER 5,6).

Hiobs Verhalten zeigt, dass er in
vollkommener Weise nie gerecht
war. Im 29. Kapitel dieses Buches
lernen wir mehr sein inneres We-
sen kennen. Er beschreibt dort
sein früheres Leben, und wir sehen
da, dass er neben seiner Gottes-
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furcht eine gehörige Portion an
Stolz hatte. Durch die Gesetzlich-
keit seiner drei Freunde wurde die-
se Sünde des Stolzes sichtbar, die
vorher nur verborgen vorhanden
war; so wie manche Krankheiten,
die nur als Anlage vorhanden sind,
durch irgendeinen Anlass sichtbar
zum Ausbruch kommen. Deshalb
sagt der Apostel Paulus:

Denn die Sünde war wohl in der
Welt, ehe das Gesetz kam; aber wo
kein Gesetz ist, da wird die Sünde
nicht zugerechnet. (RÖMER 5,13)

Wenn wir das betrachten, was
die drei Freunde zu Hiob sagen, se-
hen wir, dass sie eigentlich nur gute
Dinge über Gott sagen, von denen
wir viel lernen können. Weil aber
ihr Suchen nach der Schuld des Hi-
ob aus einem gesetzlichen Denken
kommt, können sie ihm damit
nicht helfen. Hiob wird dadurch
nur immer mehr zum Widerstand
gereizt und verstrickt sich immer
mehr in seine selbstgerechten Argu-
mente. Seine Freunde maßen sich
an, dass sie von der Gerechtigkeit
Gottes alles wissen. So sagt Eliphas
in seiner zweiten Rede:

Was weißt du, was wir nicht wis-
sen? Was verstehst du, das uns

nicht bekannt ist? Es sind Ergraute
und Alte unter uns, die länger ge-
lebt haben als dein Vater.
(HIOB 15,9-10)

Es entspringt einem gesetzlichen
Denken, wenn man mit Sicherheit
behauptet, alle Fragen über Gott
beantworten und alle Ursachen er-
kennen zu können. So ein gesetz-
lich denkender Mensch kann mehr
Schaden anrichten als jemand, der
von Gott überhaupt nichts wissen
will. Als Hiobs Frau am Anfang in
vorwurfsvoller Weise zu ihm sagt:
„Hältst du noch fest an deiner
Frömmigkeit? Sage Gott ab und
stirb“, da bedeutet das für ihn kei-
ne Anfechtung in seinem Vertrau-
en auf Gott, sondern er antwortet:

Du redest, wie die törichten Wei-
ber reden. Haben wir das Gute
empfangen von Gott und sollen
wir das Böse nicht auch anneh-
men? (HIOB 2,10)

In den drei Freunden können
wir das alte Gesetz sehen, dessen
Wesen uns Paulus so gut im Rö-
merbrief erklärt. Sie meinen es gut
und sagen auch nur gute Dinge
über Gott, so wie auch Paulus über
das Gesetz sagt:

WWAA SS UUNN SS BB EEWWEE GG TT
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Das Gesetz ist heilig und das Ge-
bot ist heilig, recht und gut. Ist
denn das, was doch gut ist, mir
zum Tod geworden? Das sei ferne!
Sondern die Sünde, auf dass sie
recht als Sünde erscheine, hat mir
durch das Gute den Tod gewirkt,
damit die Sünde überaus sündig
würde durch das Gebot.
(RÖMER 7,12-13)

Vielleicht ist es auch bezeich-
nend, dass zwei der Freunde auch
an einer anderen Stelle der Bibel
als die Nachkommen von Men-
schen erwähnt werden, die nicht
zum Volk Israel gehörten. Eliphas
ist ein Sohn des Esau und Bildad
von Suach ein Sohn der Ketura.
Der dritte, Zophar, wird nirgends
mehr erwähnt.
Erst Elihu ist derjenige, der Hi-

ob hilft. Er ist aus dem Geschlecht
Ram und hat damit dieselben Vor-
fahren wie David und Jesus. Der
Name Elihu bedeutet „Er ist mein
Gott“. Von Elihu können wir ler-
nen, wie auch Jesus den anderen
Menschen Heilung gebracht hat
und wie wir auch anderen eine Hil-
fe sein können. Er sagt eigentlich
nichts anderes über Gott als wir es
schon von den drei Freunden Hi-
obs gehört haben. Seine Haltung
ist aber eine ganz andere. Er

spricht nicht aus eigener Weisheit,
sondern sagt:

Der Geist ist es in dem Menschen
und der Odem des Allmächtigen,
der ihn verständig macht. Die Be-
tagten sind nicht die Weisesten.
(HIOB 32,8-9)

Er kann Hiob helfen, weil er
sich ihm völlig gleichstellt.

Siehe, vor Gott bin ich wie du,
und aus Erde bin auch ich ge-
macht. (HIOB 33,6)

Deshalb kann Hiob schließlich
dann zu Gott sagen:

Ich hatte von dir nur vom Hören-
sagen vernommen; nun aber hat
mein Auge dich gesehen.
(HIOB 42,5)

So wollen wir Gott danken, dass
wir, die wir vorher vielleicht schon
gottesfürchtig und vor der Gesell-
schaft und dem Gesetz unsträflich
waren, Gott erst durch Jesus
Christus und seine Gemeinde rich-
tig kennengelernt haben. Amen.

Udo Herbst (Wiesbaden)
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Der Begriff „Pharisäer” wird
heutzutage sehr oft ins

Spiel gebracht. Wie man sich den-
ken kann, werde ich ständig be-
schuldigt, ein Pharisäer zu sein.
Ich kann gar nicht sagen, wie sehr
dieses Wort mich verletzt, wenn
andere es unbedacht in meine
Richtung werfen. Ich komme
nicht umhin mich zu fragen, ob
all jene, die diese Beleidigung so
gern gebrauchen, wirklich die his-
torische und geistliche Bedeutung
einer solchen Beschuldigung ver-
stehen.
Ich hoffe, dies hier wird bewir-

ken, dass du künftig zweimal
nachdenkst, bevor du jemanden
als Pharisäer bezeichnest.

Die Pharisäer und Sadduzäer
Die Pharisäer und Sadduzäer

waren zwei der vorherrschenden
jüdischen Sekten in den Tagen Je-
su. Sie führten einen fortwähren-
den, verbissenen Kampf um die
Kontrolle über das jüdische Volk.
Die Sadduzäer vertraten eine
strenge und buchstäbliche Inter-
pretation der Torah (den ersten 5
Büchern der Bibel). Sie glaubten,
die Torah sei als einziges autorita-

tiv und bindend.
Die Pharisäer auf der anderen

Seite waren die eher „progressive“
Gruppe. Sie glaubten, die Torah
sei offen für Interpretation. Sie
beharrten darauf, dass die ständig
anwachsende Sammlung von Tra-
ditionen und Interpretationen der
Torah genauso viel Gewicht hat-
ten wie die Torah selbst. Sie
glaubten, die Interpretation und
die Anwendung des Gesetzes soll-
ten flexibel sein, um der Zeit und
den Bedürfnissen der Menschen
gerecht zu werden.
Wie man sehen kann, ist es iro-

nisch, dass Christen ihre mehr
„konservativen“ Geschwister als
„Pharisäer“ beschuldigen, wo es
doch tatsächlich die Pharisäer wa-
ren, die man eher als liberal in
ihrer Haltung zur biblischen
Interpretation kannte.

Die Sünden der Pharisäer
Aber es geht bei diesem Thema

nicht allein um konservativ ver-
sus progressiv in Sachen Religion.
Jemanden einen Pharisäer zu nen-
nen, hat ernste Folgen. Hier sind
einige der Sünden, die Jesus den
Pharisäern zur Last legte:

Nenne mich nicht
Pharis

äer!
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1. Pharisäer waren Heuchler
(MATTHÄUS 23,1 -12)
Das Wort „Heuchler“ [hypo-

krites] bedeutet Schauspieler, so
wie in einem Theaterstück. Das
ist jemand, der absichtlich darüber
hinwegtäuscht, wer er wirklich ist
und der nicht tut, was er predigt.
Die Pharisäer zogen bewusst eine
Show religiöser Frömmigkeit ab
„um von den Leuten gesehen zu
werden“ (MATTHÄUS 23,1 -5).
Wenn du nun jemanden als

heuchlerischen Pharisäer beschul-
digt, dann beschuldigst du ihn
nicht nur wegen seiner Inkonsis-
tenz. Du beschuldigst ihn, dass er
absichtlich versucht, Menschen zu
täuschen. Bestimmt gibt es einige
Christen, auf die diese Beschrei-
bung passt, aber dieses Etikett ge-
hört nicht zu jenen, die ernsthaft
versuchen, ihr Leben zur Ehre
Gottes zu führen; selbst wenn sie
gelegentlich ohne Absicht inkon-
sistent sind.

2. Pharisäer hielten Menschen
von Gottes Reich fern
(MATTHÄUS 23,13-15)
Die Pharisäer kontrollierten

und manipulierten Menschen
durch Einschüchterung. Sie droh-
ten ihren jüdischen Mitmenschen,
dass wenn sie Jesus nachfolgten,

sie „aus der Synagoge ausgeschlos-
sen würden“ (JOHANNES 9,22;
12,42).
Wenn du jemanden als Pharisä-

er beschuldigst, dann deutest du
damit an, dass er versucht, andere
zu seinem eigenen Vorteil zu kon-
trollieren und zu manipulieren.
Schlimmer noch, du deutest an,
dass er Menschen davon abhält,
echte Nachfolger von Christus zu
werden.

3. Sie erschufen gesetzliche
Schlupflöcher
(MATTHÄUS 23,16-22)
Die Pharisäer interpretierten

das Gesetz so, dass sie tun konn-
ten, was sie wollten, während sie
gleichzeitig andere in ihrem Ver-
halten einschränkten. Anders als
die Sadduzäer, die das Gesetz so
hinnahmen, wie es ist, hatten die
Pharisäer ihr eigenes Regelwerk
erschaffen, welches ihren Interes-
sen diente.
Die meisten Menschen denken,

ein moderner Pharisäer sei je-
mand, der glaubt, man müsse dem
Neuen Testament strikt folgen.
Richtiger, in diesem Sinne, ist der
moderne Pharisäer jemand, der
die Schriften verdreht (2. PETRUS
3,16) damit sie das sagt, was ihm
passt. Ein moderner Pharisäer ist
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j emand, der die Schrift dafür be-
nutzt, Schlupflöcher für sich
selbst und Fallstricke für andere
zu schaffen.

4. Sie vernachlässigten die wich-
tigeren Dinge
(MATTHÄUS 23, 23-24)
Die Pharisäer tendierten dazu,

Teile des Gesetzes aufs I-Tüpfel-
chen genau zu befolgen, während
sie andere Teile komplett vernach-
lässigten. Jesus lobte sie sogar für
ihren Gehorsam, wies sie aber we-
gen ihrer Nachlässigkeit zurecht.
Die Angelegenheiten, welche sie
vernachlässigten, waren in der Tat
die wichtigsten Teile des Geset-
zes.
Man kann niemanden beschul-

digen ein Pharisäer zu sein, nur
weil er im Befolgen der Schrift
konservativ ist. Man kann zum
Beispiel nicht sagen, dass eine Per-
son, die glaubt, dass Christen im-
mer an der Anbetung teilnehmen
sollten, pharisäisch ist. Jemand
hingegen, der darauf beharrt, man
müsse immer im Gemeindehaus
sein, wenn die Türen geöffnet
sind, der aber das biblische Man-
dat ignoriert, großzügig, liebevoll
und ermutigend zu sein, ist (auf
diese Weise) den Pharisäern ziem-
lich ähnlich.

5. Sie waren voller Gier und
Zügellosigkeit
(MATTHÄUS 23,25-26)
Die strengsten Worte richtete

Jesus an die Pharisäer nicht des-
halb, weil sie eine selbst-ernannte
Moralpolizei waren, sondern weil
sie, während sie in Selbstgerech-
tigkeit die Rolle der Moralpolizei
spielten, in Wirklichkeit ein un-
moralisches Leben führten.
Ein Christ, der dich wegen ei-

ner moralischen oder religiösen
Angelegenheit ermahnt, wird da-
durch nicht zum Pharisäer (natür-
lich ist er auch nicht zwangsläufig
im Recht). Wir müssen verstehen,
dass liebevolle Zurechtweisung
und Korrektur in der Gemeinde
durchaus ihren Platz haben (1.
THESSALONICHER 5,14; 2. TIMOTHE-
US 3,16-17).
Eine Person ist pharisäisch –

nicht wegen ihres Verlangens
nach Reinheit in der Gemeinde –
sondern weil sie Unreinheit in die
Gemeinde bringt und gleichzeitig
versucht, eine Fassade der Rein-
heit aufrecht zu erhalten.

6. Sie waren geistlich tot
(MATTHÄUS 23,27-28)
Jesus sagte, die Pharisäer seien

wie Gräber, „voller Totengebeine“.
Sie hatten kein geistliches Leben in
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sich. Sie gaben sich den Anschein,
Gott zu lieben und Eifer für sein
Wort zu haben, doch in Wirklich-
keit waren ihre Herzen fern von
Ihm (MATTHÄUS 15,8).
In diesem Sinne stellt es eine ex-

trem gewagte Beschuldigung dar,
von jemandem zu sagen er sei ein
Pharisäer. Es ist ein schwerwiegen-
der Vorwurf zu sagen, jemand sei
geistlich tot und versuche nur den
Eindruck geistlicher Lebendigkeit
zu erwecken.

7. Sie brachten Jesus um
(MATTHÄUS 23,29-36)
Das schlimmste an den Pharisä-

ern war, dass sie zwar darüber klag-
ten, wie ihre Vorfahren die Pro-
pheten aus alter Zeit umgebracht
hatten, sie selbst aber brachten den
Messias um. Diese Männer waren
so kaltschnäuzig, so hartherzig, so
geistlich tot, dass sie die Wunder
von Jesus beobachten und behaup-
ten konnten, es müsse sich um das
Werk von Dämonen handeln (MAT-
THÄUS 12,24). Diese Männer waren
so sündhaft, dass sie forderten, den
Sohn Gottes an ein Kreuz zu na-
geln.
Einen Christen heute in dieselbe

Kategorie einzuordnen wie jene
Unmenschen sollte nicht leichtfer-
tig erfolgen, wenn überhaupt.

Gibt es eine moderne Art von
Pharisäern?
Wenn es Menschen gibt, die in

diese Kategorie fallen, so werden
wir sie an ihren Früchten erken-
nen (MATTHÄUS 12,33-37). Es sind
jene, die bewusst versuchen, Men-
schen glauben zu lassen sie wären
gerecht, obwohl sie insgeheim ein
unmoralisches Leben führen. Sie
gebrauchen ihren Einfluss nicht
zur Ehre Gottes, sondern zu ihrem
eigenen Nutzen und ihrer eigenen
Ehre. Es sind die Menschen, die
von der Religion Gebrauch ma-
chen, um zu kontrollieren, zu ma-
nipulieren und sich die eigenen
Taschen zu füllen.

Warum gebrauchst du diese Be-
zeichnung?
In den meisten Fällen, wo diese

Bezeichnung im Spiel ist, wird sie
nicht akkurat gebraucht. Man ver-
wendet sie, um Menschen zum
Schweigen zu bringen. Sie liefert
uns einen Grund, um jenen nicht
zuzuhören, denen wir ablehnend
gegenüberstehen. Wenn du mit je-
mandem in einem Punkt nicht
übereinstimmst, dann studiert das
Thema gemeinsam ausgiebig und
diskutiert sachlich darüber. Sei
nicht faul, indem du Menschen ka-
tegorisierst und etikettierst.
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Sofern nicht ersichtlich ist, dass
jemand ein Heuchler ist – weil er
ein Doppelleben führt – wer bist
du, ihn als heuchlerischen Pharisä-
er zu bezeichnen? Ganz sicher ist
eine konservativere Schriftinterpre-
tation kein Grund, jemanden ei-
nen Pharisäer zu nennen. Wie ich
schon sagte, waren die Pharisäer
tatsächlich die Progressiven ihrer
Zeit, nicht die Konservativen.
Und letztendlich, wenn wir Men-

schen Pharisäer nennen, weil wir
glauben, sie seien inkonsistent und
verurteilend, sind wir dann nicht
auch inkonsistent und verurtei-
lend? Wir sind inkonsistent, denn
wir sagen, sie sollten nicht kritisie-
ren und doch kritisieren wir sie.

Wir sagen, sie hätten kein Recht zu
verurteilen, doch wir werfen sie in
einen Topf mit Menschen, die Je-
sus umbrachten. Siehst du das Pro-
blem hier?
Einfach nur ein paar Punkte

zum Nachdenken.
In Liebe, und in der Liebe Got-

tes,

Wesley McAdams (Abilene, Texas)

Quelle:
http://www.radicallychristian.com/why-you-probab-
ly-need-to-stop-calling-people-pharisees (Sept. 2014)
Abdruck mit Genehmigung des Autors
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Was siehst du aber den Splitter in deines
Bruders Auge und wirst nicht gewahr des
Balkens in deinem Auge? Oder wie kannst
du zu deinem Bruder sagen: Halt, ich will
den Splitter aus deinem Auge ziehen, und
siehe, der Balken ist in deinem Auge? Du
Heuchler, ziehe zuerst den Balken aus
deinem Auge und dann siehe zu, wie du
den Splitter aus deines Bruders Auge ziehest!

(MATTHÄUS 7,3-5)
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J eder stellt sich die Frage: Wie
soll ich leben? Was ist gut und

was ist richtig? Was ist der Maß-
stab für mein Handeln? Die Ant-
wort auf diese Fragen nennt man
„Ethik“. Das Wort leitet sich vom
Griechischen „ethos“ ab, was über-
setzt, „Sitte“ oder „Gewohnheit“
oder das „Nachdenken über mora-
lisches Leben“ bedeutet.
Christen finden die Antworten

auf ihre Fragen zur Ethik in Got-
tes Wort. Die Bibel sagt Folgendes
über sich selbst:

Alle Schrift ist von Gott eingege-
ben und nützlich zur Lehre, zur
Überführung, zur Zurechtwei-
sung, zur Erziehung in der Gerech-
tigkeit, damit der Mensch Gottes
vollkommen sei, zu jedem guten
Werk völlig zugerüstet.
(2. TIMOTHEUS 3,16-17)

Im Alltag muss ich ständig Ent-
scheidungen treffen. Man kann es
Sozialethik, Sexualethik, Wirt-
schaftsethik, „Was-auch-immer-E-
thik“ nennen; es geht mir letzt-
endlich darum, richtige Entschei-
dungen zu treffen, damit das, was
ich tue, gut ist.

Da ist die Heilige Schrift mir ei-
ne unerlässliche Hilfe, weil die
Seiten der Bibel aus Gottes Mund
„eingehaucht“ oder „inspiriert“
sind. Sie sind schlechthin der
Maßstab für das Gerechte und
Gute. Wenn ich das akzeptiere
und mich Gottes Wort unterord-
ne, kann ich etwas lernen. Ich
kann mich von verkehrtem Den-
ken, Empfinden und Handeln
korrigieren lassen und auf den ge-
rechten Weg gebracht werden, um
Gutes für Menschen und Umwelt
zu tun.
Zweifelsohne prägt die Heilige

Schrift meine Ethik, eicht mein
Gewissen und motiviert mich zu
guten Werken; aber komme ich
deswegen in den Himmel? Oder
anders gesagt: sind es meine Ethik
und guten Werke, die mich vor
Gott angenehm machen? Lesen
wir den Vers zuvor:

und weil Du von Kind auf die
Heiligen Schriften kennst, die
Kraft haben, dich weise zu ma-
chen zur Errettung durch den
Glauben an Christus Jesus.
(2. TIMOTHEUS 3,15)

Christliche Ethik
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Das Gesetz, die Propheten und
die Geschichten helfen uns mit un-
serer Ethik, aber sie bringen uns
nicht wieder in Beziehung mit
Gott. Das kann nur Jesus Christus
tun und die Heiligen Schriften
sind uns gegeben, um uns zu Jesus
zu führen! Genau dies hat auch Je-
sus seinen Zeitgenossen gesagt:

Ihr erforscht die Schriften, denn
ihr meint, in ihnen ewiges Leben
zu haben, und sie sind es, die von
mir zeugen, und ihr wollt nicht zu
mir kommen, damit ihr Leben
habt. (JOHANNES 5,39)

Jene Menschen kannten die alt-
testamentlichen Schriften sehr
gut. Sie legten das Gesetz und die
Geschichten sehr genau aus. Da-
mit hatte Jesus kein Problem. Ihr
fataler Fehler lag bei ihrer Anwen-
dung der Schriften. Sie waren Ex-
perten darin, das Gesetz und die
Geschichten so auszulegen, um ih-
re Ethik zu rechtfertigen. Sie mein-
ten, ewiges Leben bestünde darin,
alles richtig zu tun, keinen Fehler
zu erlauben, die perfekte Ethik zu
erfüllen. Vor lauter Bäumen ihrer
Ethik hatten sie den finsteren
Wald ihres Zustandes nicht gese-
hen: ihre Verlorenheit und wie nö-
tig sie einen Retter hatten. Genau

dies ist, wovon die Schriften zeu-
gen!
Gottes Wort zeigt uns nicht

nur den Unterschied zwischen
Gut und Böse, Richtig und Falsch;
es führt uns auch zu Jesus Chris-
tus, der uns von den Konsequen-
zen des Bösen und Falschen rettet,
wenn wir zu ihm kommen, um
Vergebung zu erbitten.
Wenn wir die Bibel „nur“ lesen,

um Antworten auf Lebensfragen
zu finden oder Verhaltensregeln
zu definieren, verpassen wir das
Wesentliche und möglicherweise
missbrauchen wir Gottes Wort!
Wenn wir die Bibel lesen, sollten
wir Hinweise auf den Sohn Gottes
suchen, um zu ihm zu kommen
und ihm nachzufolgen.
Wie könnten wir nun „christli-

che Ethik“ definieren? Ich finde
RÖMER 12,1-2 sehr erleuchtend in
Bezug auf diese Frage:

Ich ermahne euch nun, Brüder,
durch die Erbarmungen Gottes,
eure Leiber darzustellen als ein le-
bendiges, heiliges, Gott wohlgefäl-
liges Opfer, was euer vernünftiger
Gottesdienst ist.

Christliche Ethik beginnt mit
der Erkenntnis, dass Gott uns
durch seine Barmherzigkeit in
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Christus gerechtfertigt hat. Aus
Dankbarkeit dafür wollen wir un-
ser ganzes Leben – also alle Le-
bensbereiche - Gott völlig zur Ver-
fügung stellen.

Und seid nicht gleichförmig dieser
Welt, sondern werdet verwandelt
durch die Erneuerung des Sinnes. . .

Christliche Ethik besteht nicht
aus moralischer Pflichterfüllung,
sondern aus einer veränderten Ge-
sinnung. Diese innerliche Erneue-
rung beginnt, wenn wir uns zu
Jesus bekehren und den Heiligen
Geist empfangen. Dann müssen
wir uns gar nicht mehr an den
Zeitgeist anpassen, weil wir das
gar nicht mehr wollen. Erst dann
sind wir soweit. . .

. . .dass ihr prüfen mögt, was der
Wille Gottes ist: das Gute, Wohlge-
fällige und Vollkommene.

Christliche Ethik kommt sehr
wohl von Gott, wird aber nicht
von außen aufgezwungen, son-
dern wächst von innen heraus
durch eine lebendige, geistliche Be-
ziehung mit Jesus Christus!

David Tarjan (Zürich)




